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Der Erfolg des tragbaren Musik-

Players iPod, von dem von Ok-

tober 2001 bis April 2007 mehr 

als 100 Mio. Stück ver kauft wur-

den, lässt Apple immer mehr als 

Akteur in der Musik- und Un-

terhaltungselektronikindustrie 

denn als PC-Hersteller erschei-

nen. Dabei hat Apple eine Rech-

nerpalette im Angebot, die sich 

im Sog des iPod-Triumphs bes-

ser entwickelt als in den Jahren 

zuvor.

Der iPod, der mehrheit-

lich an Kunden mit Windows-

Computern verkauft wird, hat 

Apple nun eine neue Sichtbar-

keit außerhalb der traditio-

nellen Mac intosh-Gemeinde, 

die sich bisher vor allem rund 

um Kreativberufe gebildet hat, 

verschafft. Laut dem Analysten 

Richard Chu vom US-Marktfor-

schungsunternehmen SG Cowen 

greifen iPod-Käufer wegen der 

positiven Erfahrungen mit der 

mobilen Musik-Jukebox bei ih-

rem nächsten Rechnerkauf häu-

fi ger zu einem Mac. „Eine Um-

frage unter 1400 Verbrauchern 

in den USA gibt starke Hinwei-

se darauf, dass Apples großer 

iPod-Marktanteil einen signifi -

kanten Einfl uss auf Rechnerver-

käufe hat“, sagt Chu.

Neuer Schwung durch Intel

Seit Monaten zeigt sich ein 

rasch steigender Anteil von 

Rechnern mit dem Apple-Be-

triebssystem Mac OS X. So wei-

sen etwa Marktforscher von 

Net Applications für das Apple-

Betriebssystem mittlerweile 

einen Wert von 6,38 Prozent am 

Gesamtmarkt aus. Sicher sind 

solche Zahlen immer mit Vor-

sicht zu genießen. Trotzdem er-

lauben sie einen Einblick in ak-

tuelle Trends. So hat Apple ganz 

offensichtlich stark vom letzten 

Weihnachtsgeschäft profi tiert. 

Im Dezember lag man noch 

bei 5,67 Prozent. Begonnen hat 

dieses rasante Wachstum mit 

der Umstellung der Rechner 

auf Intel-Prozessoren im ver-

gangenen Sommer. Seit August 

2006 konnte Mac OS X 2,05 Pro-

zentpunkte zulegen.

In der Apple-Szene reagierten 

einige Fans auf die Chip-Wende 

zunächst entsetzt, denn mit dem 

Einsatz der Intel- anstatt der 

bisher verwendeten Power-Pro-

zessoren wird der technische 

Unterschied zwischen den ab-

fällig als „Dosen“ bezeichneten 

Windows-PC und Mac deutlich 

geringer. Doch dass sich gerade 

dies für so manchen Anwender 

als Katalysator zum Wechsel 

von PC auf Mac herausstellte, 

wollte anfangs niemand wahr-

haben. Ein Hauptgrund: Jetzt 

kann Mac OS X und mit kleiner 

Zusatz-Software gleichzeitig mit 

Windows betrieben werden. Das 

Argument: „Die Software rennt 

auf dem Mac nicht“ ist somit 

entkräftet.

Google als Partner im Talon

Sicher wie der steigende 

Mac OS X-Anteil ist auch, dass 

Microsoft mit seinem Windows-

Betriebssystem weiterhin mehr 

als 90 Prozent des Marktes be-

herrscht und das auch in Zu-

kunft tun wird. Trotzdem setzt 

diese Entwicklung den markt-

dominierenden Anbieter unter 

Druck. Microsoft gerät an im-

mer mehr Fronten unter Be-

schuss: Während man sich im 

MP3-Player-Bereich gegenüber 

Apple abmüht, nagt der Mitbe-

werb auch in anderen Gebieten 

zunehmend an der Dominanz 

des Unternehmens. Sei es Li-

nux im Server- und Mobile-Be-

reich oder eben Apple auf dem 

Desktop.

Zeitgleich mit der Verbrei-

tung von iPods unter Windows-

Usern hat sich so auch iTunes, 

die iPod-Management-Soft-

ware sowie Musik- und Video-

Verkaufsportal von Apple, auf 

Windows-Rechnern breitge-

macht. Kein Wunder, da man 

sonst seinen Content nicht auf 

den Player bekommt. Nun soll 

der Internet-Browser Safari wie 

iTunes die PC-Anhänger davon 

überzeugen, wie elegant und 

leistungsfähig Programme von 

Apple sind. Die Strategie dahin-

ter reicht jedoch noch tiefer.

Google-Chef Eric Schmidt, 

der bei Apple im Aufsichtsrat 

sitzt, nahm unter den rund 5000 

Zuhörern der kürzlich abge-

haltenen Entwicklerkonferenz 

WWDC (World Wide Develo-

pers Conference) die Ankündi-

gung von Apple-Boss Steve Jobs 

mit einem breiten Grinsen auf. 

Der Browser-Vorstoß passt gut 

zur Strategie des Suchgiganten. 

Denn er will seine Online-Pro-

gramme wie Google Docs als 

Alternative zu den Produkten 

von Microsoft positionieren. 

Und dazu braucht Google einen 

Partner im Internet-Browser-

Bereich, der offensichtlich in 

Apple gefunden wurde.

Aber auch über das neue 

Wundertelefon iPhone soll Safa-

ri neuen Zuspruch erhalten. Es 

soll sich als MP3-Player, Telefon 

und zum Surfen im Internet nut-

zen lassen. Es selbst hat keine 

Tastatur, sondern wird komplett 

über ein berührungssensitives 

Display gesteuert. Bis Ende 

2008 will das Unternehmen zehn 

Mio. Stück verkaufen und damit 

ein Prozent Anteil am Mobiltele-

fonmarkt erreichen.

Während iTunes ähnlich wie 

beim iPod an das Smartphone 

gebunden wird, um damit Musik 

und Video hin- und herzuschau-

feln, könnte Safari das Gleiche 

für den Web-Part des Telefons 

bedeuten. So könnten Lesezei-

chen, individuelle Einstellungen 

oder Plug-ins möglicherweise 

nur von Safari vom PC auf das 

iPhone übertragen werden. Da-

mit würde man sicherstellen, 

dass Anwender aus reiner Be-

quemlichkeit auch bezüglich PC 

bei Safari hängen bleiben. Und 

Google könnte dazu noch so ei-

niges beitragen. Doch hier be-

ginnt die Spekulation, wie auch 

der geplante Vertrieb in Europa 

noch in der Schwebe ist.

Große Erwartungen getrübt

Während sich Apple in den 

USA mit dem Telekom-Kon-

zern AT&T und dessen Mobil-

funknetzwerk Cingular auf den 

exklusiven Vertrieb des iPhones 

geeinigt hat, konnte das Unter-

nehmen in Europa bislang noch 

keinen exklusiven Partner ge-

winnen. Und das könnte auch 

noch eine ganze Weile so blei-

ben. So berichtet der Bran-

cheninformationsdienst VNU-

Net (www.vnunet.com) unter 

Berufung auf Analysten, dass 

die Mobilfunkunternehmen 

unisono über eine „unglaublich 

arrogante“ Verhandlungsstra-

tegie von Apple klagen. Offen-

sichtlich sind die Forderungen 

an die Mobilfunkbetreiber so 

hoch, dass viele jetzt schon eine 

Partnerschaft ausschließen. Ein 

weiteres europäisches Problem 

ist, dass es keinen europawei-

ten Mobilfunker gibt. Und somit 

könnten Löcher auf der europä-

ischen iPhone-Vertriebsland-

karte entstehen.

Falls nun die Verhandlungen 

scheitern, wird gemunkelt, dass 

der Vertrieb doch allein über 

Apple und die aktuellen Ver-

triebspartner laufen könnte. 

Damit würde man auch den tra-

ditionellen Apple-Händlern in 

Österreich sicher entgegenkom-

men, die stark vom iPod-Boom 

profi tieren. Aber dem prinzi-

piellen Erfolg scheint nichts im 

Wege zu stehen – sollten dem Te-

lefon keine halsbrecherischen 

Bugs innewohnen. Einer Online-

Umfrage des Marktforschers 

M Metrics (www.mmetrics.com) 

zufolge zeigen neun Prozent der 

an die 11.000 im April befragten 

Nutzer eines Mobiltelefons in 

den USA starkes Interesse dar-

an, sich ein iPhone zuzulegen. 

Hochgerechnet auf die ameri-

kanische Gesamtbevölkerung, 

erwartet der Marktforscher 19 

Mio. potenzielle Käufer für das 

iPhone. In Großbritannien sind 

16 Prozent von knapp 5300 Be-

fragten stark geneigt, Apples 

neues Mobiltelefon zu kaufen. 

64 Prozent der Befragten in 

beiden Ländern, die ein starkes 

Interesse am Kauf des iPhones 

zeigen, besitzen bereits einen 

MP3-Player. Die Analysten spe-

kulieren daher, dass die Einfüh-

rung des iPhones die Verkäufe 

von digitalen Musik-Playern 

beeinfl ussen könnte. So rechnet 

ein Analyst damit, dass viele 

Käufer künftig allein auf die 

MP3-Funktionen des Mobilte-

lefons zurückgreifen und ihre 

alten MP3-Spieler aussortieren 

werden.

Zur Überraschung vieler 

berichtet nun auch noch das 

Nachrichtenmagazin Focus von 

einem weiteren geplanten Coup. 

So soll derzeit ein GPS- und 

Soundsystem für Autos entwi-

ckelt werden, das zunächst mit 

dem Autohersteller Mercedes-

Benz sechs Monate exklusiv an-

geboten werden soll.

Viele Baustellen, viele Chan-

cen und viele Gefahren, die der 

„Frischobstanbieter“ aus Kali-

fornien zu meistern hat. Span-

nende Zeiten für eine Branche, 

die sich ständig im Umbruch 

befi ndet.

Der Apfel beißt zurück
„Frischobst“ aus Kalifornien ist so beliebt wie noch nie. Mit neuen Produkten und Partnerschaften soll der Schwung 
aus dem iPod-Geschäft im Hinblick auf traditionelle Produkte mitgenommen werden. Nebenbei sollen Windows-
Rechner mit immer mehr Apple-Software bespielt werden. Eine Strategie, die Analysten hoffen und bangen lässt.

Vor wenigen Jahren noch ein Übernahmekandidat, glänzt Apple 

heute mit neuen Ideen. Der Markt ist skeptisch.  Foto: Photos.com
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